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Der Taifun Haiyan hat nach Angaben des National 
Disaster Risk Reduction and Management Council 
Schäden in geschätzter Höhe von über 35,5 Milliar-
den Pesos (ca. 575 Millionen Euro) hinterlassen und 
ist damit der schwerste Taifun in den Philippinen 
seit Beginn der Dokumentation. Dieser Supertai-
fun enthüllte das Ausmaß von Verletzlichkeit und 
Anpassungsfähigkeit des Landes und verweist auf 
eine ernsthafte Schwäche der Regierungsführung: 
Schutzmaßnahmen für die Umwelt und vor Klima-
wandel sind nicht angemessen durch Haushaltspla-
nungen abgesichert.

Naturkatastrophen wie diese sind nicht zwangsläufig 
vermeidbar, allerdings weisen zunehmende Belege 
darauf hin, dass weltweiter Klimawandel ein wesent-
licher Faktor für die Häufigkeit und Schwere solcher 
Wetterereignisse ist. Klimawandel berührt die Philip-
pinen nunmehr grundlegend und sie werden bereits 
unter die weltweit risikoreichsten Länder auf Grund 
von Auswirkungen des Klimawandels gezählt. Da 
die Vorsorgemöglichkeiten des Landes erschüttert 
wurden und schweren Belastungen ausgesetzt sind, 
darf das öffentliche Finanzwesen nicht wie gehabt 
fortgesetzt werden. Für eine nachhaltige Entwick-
lung ist es von zentraler Bedeutung sicherzustellen, 
dass öffentliche Mittel für Maßnahmen des Umwelt-
schutzes vorgesehen werden und Probleme des Kli-
mawandels berücksichtigen – und dass diese Mittel 
wirksam verwendet werden.

Dies betrifft nicht allein die Philippinen – viele 
Entwicklungsländer sind mit der doppelten Prob-
lematik begrenzter öffentlicher Mittel sowie wach-
sender Kosten für Anpassung an und Folgenbeherr-
schung von Klimawandel konfrontiert.

Aktuelle Haushaltsplanungen für Klimawandel

Einer Studie der Asiatischen Entwicklungsbank  – 
ADB für die Region zufolge müssten die Philippinen 
etwa 0,2 bis 0,6 Prozent ihres jährlichen Bruttoso-
zialprodukts für Anpassungen an den Klimawandel 
(Leistungen und Maßnahmen zur Hilfe an Einzelper-
sonen und Gemeinden, die die negativen Lasten des 
Klimawandels tragen müssen) und weitere 0,6 Pro-
zent ihres BSP für Folgenminderung (Maßnahmen 
zur Reduzierung des CO-2 Ausstoßes, der den Kli-
mawandel begünstigt) im Energie-, Verkehrs- und 
Industriebereich ausgeben.

Im Haushalt 2013 und den Haushaltsplanungen 
für 2014 belaufen sich die Ausgaben deutlich unter-
halb der Empfehlung für Anpassungen an den Kli-

mawandel und gerade mal leicht über der Hälfte 
für Folgenminderung. Dies verhält sich so, obwohl 
die Regierung diesen Themen hohe Priorität ein-
räumt und klimasensitive Politikentscheidungen 
und Gesetze wie das Klimawandelgesetz von 2009 
(Climate Change Act  – CCA), den Nationalen Kli-
mawandel Aktionsplan (National Climate Change 
Action Plan) für 2011  bis 2028, den Überlebens-
fonds (People’s Survival Fund) und das Gesetz zur 
Kata strophenminderung (Disaster Risk Reduction 
Management Act) von 2010 herbeigeführt hat.

Als Reaktion hat Social Watch Philippines/ Alter-
native Budget Intitiative in seinem alternativen Haus-
haltsvorschlag für 2013 versucht, den nationalen 
Haushalt 2013 dem Klimawandelgesetz konform zu 
gestalten, indem die Millenium Entwicklungsziele 
zum einen sowie Umwelt- und Klimathemen zum 
anderen berücksichtigt wurden, die die Belange der 
Armen und gesellschaftlich an den Rand Gedrängten 
sowie der gesamten Nation betreffen. Wenn sich die 
Philippinen auf eine angemessene Antwort auf die 
Herausforderungen des Klimawandels einlassen wol-
len, dann müssen diese beiden Haushaltspositionen 
stärker miteinander in Beziehung gebracht werden.

Über die oben beschriebene Gesetzgebung hin-
aus nehmen Anstrengungen und Ausgaben für 
Umwelt- und Klimabelage zu, wie wohl sie nicht 
dem erforderlichen Niveau genügen. Das Ministe-
rium für Umwelt und Naturressourcen (Department 
of Environment and Natural Resources) hat in sei-
nem Haushalt eine Reihe von Prioritäten gesetzt: 
seine Ansätze für Umwelt und Klima belaufen sich 
auf über 1 Prozent des Haushalts; außerdem hat man 
eine Haushaltsplanung von der Basis aus und öffent-
liche Konsultationen als Teil der Haushaltsaufstel-
lung eingeführt. Dies sind positive Entwicklungen, 
aber sie bleiben hinter den radikalen Veränderungen 
zurück, die der Klimawandel erforderlich macht.

Um den Herausforderungen des Umweltschutzes 
und des Klimawandels zu begegnen, ist eine Reform 
des öffentlichen Finanzwesens nötig, die den Bedarf 
der Philippinen angemessen aufgreift und finanziert. 
Im Haushalt müssen ausreichende Zuweisungen 
erfolgen – zusammen mit Transparenz, Beteiligung 
und strenger Kontrolle – um die Regierung angesichts 
der monumentalen Herausforderung handlungsfähig 
zu machen und zur Verantwortung ziehen zu können.

Quelle

> International Budget Partnership e-Newsletter, Nov–
Dec 2013 No. 75; Web: http:// internationalbudget.org/ 
newsletters/ newsletter-75-2/ #PHILIPPINES
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Taifun Haiyan
Ein Erfahrungsbericht

Die katastrophalen Auswirkungen des Taifun Hai-
yan (philippinischer Name: Yolanda) auf den Phil-
ippinen sind jetzt klar: Mindestens 6.200 Menschen 
sind gestorben, 28.626 wurden verletzt, 1.785 sind 
noch vermisst (National Disaster Risk Reduction 
and Management Council – NDRRMC, 14. Januar 
2014) und Millionen haben ihre Häuser verloren. 
Als der Taifun am 8. November 2013 die zentralphi-
lippinischen Inseln der Visayas traf, war die Autorin 
in Cadiz, eine Stadt in der Provinz Negros Occi-
dental. Dort lebt sie mit ihrer Patentochter Sophie 
(Name geändert), der vierjährige Tochter einer 
Freundin. In diesem Beitrag berichtet sie, wie sie 
den Taifun in Cadiz durchlebte.

Cadiz, 15.11.2013: Als wir zum ersten Mal die 
Nachricht vom Sturm Yolanda bekamen, glaubten 
wir noch, es sei einer von vielen Stürmen, die die 
Philippinen alljährlich heimsuchen. Als dann die 
Sturmwarnsignale veröffentlicht wurden und es 
hieß, dass uns ein Super-Taifun bevorstehen würde, 
begannen Radio und Fernsehen ununterbrochen zu 
laufen. Mehr oder weniger intensiv verfolgten wir, 
wie sich der Sturm formierte und sein Auge auf die 
Philippinen, insbesondere die Visayas, das Zentrum 
der Philippinen, richtete. Wir wurden zunehmend 
unruhiger. Auch Cadiz sollte in der Sturmschneise 
liegen.

Leyte und Samar am schlimmsten betroffen

Es war klar, dass Leyte und Samar am schlimmsten 
betroffen sein würden. Auf beiden Inseln wurde das 
höchste Sturmsignal (4) verhängt.

Am 7.  November kaufte ich Essen ein, in der 
Annahme, dass wir am nächsten Tag nicht aus dem 
Haus kommen würden. Am Abend hieß es, dass wir 
in Nord-Negros vom Sturmsignal 2 betroffen sein 
würden. Wir verfolgten weiter die Nachrichten, in 
denen nun fast ausschließlich vom Sturm berichtet 
wurde.

In der Hoffnung, noch ein paar Arbeiten erledigen 
zu können, arbeitete ich noch, nachdem ich Sophie 
ins Bett gebracht hatte. Dann kam die Ankündigung, 
dass um 22 Uhr der Strom ausfallen und uns der 
Sturm um 5 Uhr morgens erreichen würde. Es war 
21.45 Uhr. Ich schaltete alles aus, füllte noch alle 
Eimer mit Wasser und legte mich neben Sophie.

Es begann zu regnen und wenige Minuten spä-
ter tröpfelte es von der Decke. Ich brachte Sophie 
ins Wohnzimmer und beobachtete das Dach. Es 
begann, sich an einer Stelle über unserem Zimmer 
zu lösen. Kurz darauf erhielt ich die Nachricht, dass 
Nord-Negros mit dem Sturmwarnsignal  3 belegt 
wurde.

Um 2 Uhr nachts räumte ich all unsere Sachen 
aus unserem Zimmer ins Wohnzimmer und ver-

von 
Hannah Wolf

Die Autorin ist 
diplomierte Poli-
tik- und Verwal-
tungswissen-
schaftlerin und 
ehemalige Mit-
arbeiterin der 
VEM. Sie ist Mit-
arbeiterin des 
Aktionsbündnis-
ses Menschen-
rechte Philippi-
nen (AMP).

In Barangay 
 Langit, Alang-
Alang, Leyte, 
liegt alles in 
Trümmern
Foto: CERNET

SOA_2014-01__3.indd   57 19.03.2014   08:41:37



58 Philippinen > Taifun Haiyan südostasien ‹ 1/2014>

packte alles so gut es ging. Das Loch im Dach war 
größer geworden und ein Teil des Wellbleches hing 
nur noch an einer Seite fest.

Der Wind war bereits stark. Wo bringe ich am 
besten meinen Laptop und wichtige Dokumente 
unter? Ich packte eine Notfalltasche.

Ich war unglaublich angespannt und konnte nicht 
schlafen. Ich hatte Angst, dass der Sturm uns noch 
im Dunklen erwischen würde. Der Sturm ließ etwas 
nach und ich schlief für ein bis zwei Stunden. Als ich 
um 6 Uhr wieder aufwachte, war über Nord-Negros 
bereits Sturmwarnsignal 4 verhängt worden.

Ein Freund stieg noch aufs Dach und reparierte 
die kaputte Stelle. Dann begaben wir uns nach drin-
nen und beobachteten angespannt, wie Wind und 
Regen langsam stärker wurden.

Wir beteten. Ich sang für Sophie und betete wie-
der. Für uns und für die Menschen in Leyte und 
Samar. Immer wieder versuchte ich, mir das Unvor-
stellbare auszumalen, mögliche Szenarien und wie 
wir ihnen begegnen könnten, ohne große Schäden 
davonzutragen.

Wo ist der sicherste Ort im Haus?

Wo ist der höchste und sicherste Ort im Haus; wel-
che Plätze sind am gefährlichsten, wenn die umste-
henden Bäume umfallen; was passiert, wenn eine 
Welle vom Meer aus unsere Lieben am Meer und 
vielleicht sogar uns erreicht; wie kann ich Sophie 
am besten schützen; wo platziere ich mich am bes-
ten, wenn das Dach zu brechen beginnt? Fragen 
über Fragen und angespannt bis auf die Knochen 
hielt ich Sophie über drei Stunden in meinen Armen, 
mein Reisepass und Handy wasserdicht über meiner 
Schulter verpackt.

Durch einen kleinen Spalt zwischen der Stein-
wand und dem Holzdach beobachtete ich wie sich 
die Kokosnusspalmen im Wind bogen.

Um 9 Uhr morgens war der Wind bereits so stark, 
dass wir uns nicht vorstellen konnte, wie stark er 
erst sein würde, wenn uns das Zentrum des Sturms 
zur erwarteten Zeit, rund 12 Uhr mittags, erreichen 
würde. Die Verbindung zu unseren Lieben in der 
Nachbarschaft brach ab.

Ich erklärte Sophie, dass – wenn Dinge umfallen 
würden – wir uns unter der Bank im Wohnzimmer 
verstecken, so als wenn das dann unser Haus wäre. 
Sie lachte und wollte sofort unter die Bank krie-
chen. Dann krachte und klirrte es. Es roch nach fri-
schem Holz. Ein riesiger Mangobaum neben unse-
rem Haus war zwischen unsere Nachbarn und uns 
gefallen und hatte das Glas unseres Zimmerfensters 
zerbrochen. Glücklicherweise fiel der Baum nicht 
auf unser Haus und nicht auf das unserer Nachbarn. 
Gott sei gedankt waren Sophie und ich bereits lange 
zuvor ins Wohnzimmer umgezogen. Als wir die Tür 
zur Küche (sie ist aus Nipa und Bambus) öffneten, 
sahen wir, dass das Bad bis auf eine kleine Mauer 
zerstört war und auch die Küche an vielen Stellen 
kaputt war.

Als der Wind langsam nachließ, machte sich 
Erleichterung breit. Wir aßen und schauten uns 
kurze Zeit später das Bild der Zerstörung an. Fast alle 
großen Bäume waren umgefallen. Ein Haus in der 
direkten Nachbarschaft war dem Erdboden gleich 
gemacht worden, ein anderes war vom Wind so 
schräg geworden, dass es nicht mehr bewohnbar ist, 
ein weiteres hatte keine Küche mehr und Teile des 
Dachs waren weggeflogen.

Am späten Nachmittag erschien Sophies Tante 
in der Tür. Ich war so glücklich, sie zu sehen. Die 
letzte Nachricht von ihr war, dass die Bäume um 
ihr Haus nach und nach umfielen. Sie brachte die 
Nachricht von zerstörten Häusern in der Nachbar-
schaft mit. Nachdem ich Wasser von der Quelle für 
den Abend und die Nacht geholt hatte, machten wir 
ein paar Schritte in die Nachbarschaft. Viele Häu-
ser waren zerstört. Die ursprünglichen Wege waren 
kaum identifizierbar. (Insgesamt wurden über 100 
Häuser in unserer Nachbarschaft teilweise bis voll-
ständig zerstört.)

Ein Großteil der Bambushäuser in unserer Ort-
schaft sind zerstört. Bei vielen Steinhäusern sind die 
Dächer weggeflogen oder Schäden durch umgefal-
lene Bäume entstanden. Wir haben nach wie vor kei-
nen Strom, doch seit ein paar Tagen wieder fließen-
des Wasser. Wir sind mit materiellen Schäden und 
einem Schrecken davongekommen.

In vielen anderen Teilen, kleineren und größeren 
Provinzen und Inseln, hat der Sturm nicht nur Ver-
wüstung, sondern viele Leben gefordert.

Die Mittellosen sind am schlimmsten getroffen.

Eine Notunter-
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Philnetz e. V. besucht Bogo City
Ein Besuch bei einer Partnerorganisation  
in einem vom Taifun zerstörten Dorf

Der Taifun Haiyan/ Yolanda, der am 8. November 
2014 über Teile der Philippinen hinweg zog, hat 
ein Feld der Verwüstung hinterlassen. Die Not der 
überlebenden Menschen war sofort in allen deut-
schen Medien präsent. Zu spontanen Hilfsaktionen 
bewegte diese Not nicht nur große Hilfsverbände, 
sondern auch kleine philippinische Migrantenorga-
nisationen in Deutschland. Eine von ihnen ist der in 
Bonn ansässige Philippinisches Diaspora Netzwerk 
für Integration und Entwicklungszusammenarbeit 
e. V. (Philnetz e. V.). Der gemeinnützige Verein star-
tete kurz nach dem Taifun einen Spendenaufruf 
zur Hilfe der Opfer. Ziel dieses Aufrufes war die 
Sammlung von Hilfsgeldern für den Wiederaufbau 
auf der Insel Leyte und der Provinz Cebu.

Zum Spendenaufruf meldeten sich schnell meh-
rere philippinische Frauen an. Unter den ers-
ten waren Emily Küppersbusch, Laina Remer und 
Arline Rüther. Gut in ihren Gemeinden und Grup-
pen integriert, waren sie in der Lage, innerhalb 
einer kurzen Zeit gut besuchte Konzerte zu organi-
sieren. Veranstaltungsorte wie das Bürgerzentrum 
Schuhfabrik in Ahlen und die Auferstehungskirche 
in Bockum-Hövel boten ihre Räume an. Darüber 

hinaus meldeten sich noch andere philippinische 
Gruppierungen aus Stuttgart, Frankfurt und ande-
ren Städten.

Durch die Benefiz-Konzerte  – sowie viele Ein-
zelspenden  – sind zwischenzeitlich mehr als 
22.000 Euro zusammengekommen, die die Unter-
stützung der anvisierten Projekte möglich machen. 
Für die Umsetzung dieser Projekte hat Philnetz 
e. V. die in Cebu ansässige gemeinnützige Nichtre-
gierungsorganisationen Community Empowerment 
Resource Network (CERNET) und Farmers Develop-
ment Center (FARDEC) als Partner ausgewählt.

Philnetz e. V. besucht FARDEC

Ich begleitete die Philnetz-Vorstandsvertreterin 
Emmalyn Liwag Kotte bei ihrem Treffen mit Mitar-
beitern der beiden Organisationen im Büro von FAR-
DEC in Cebu City am 3. Januar 2014.

FARDEC ist eine gemeinnützige Organisation, die 
von einer Gruppe von religiös motivierter Menschen 
1989 gegründet worden war, um ein Unterstützungs-
mechanismus für die Bauern in den zentralen Visa-
yas anzubieten, insbesondere in Bohol, Cebu und 

von 
Michael 
 Niggemann

Der Autor war 
bis zum Feb-
ruar 2014 in 
der Bildungsar-
beit mit arbeits-
losen Jugend-
lichen tätig. Er 
ist politisch u. a. 
im antifaschisti-
schen, antiras-
sischtischen und 
menschenrecht-
lichen Bereich in 
Bochum aktiv.

In Bogo City 
sind die meis-
ten Wohnhäuser 
noch zerstört
Foto: Michael 
Niggemann

SOA_2014-01__3.indd   59 19.03.2014   08:41:39


